AOK-Radioservice






20.01.10

Erste Ergebnisse des IDA-Projekts:

Demenzkranke brauchen bessere Versorgungsstrukturen

(Langfassung) 

Anmoderation:

Wenn man etwas in der Hektik des Alltags etwas vergisst, dann entschuldigt man sich in der Regel mit der Bemerkung: Das ist doch rein menschlich. Das gilt gleichermaßen für jene, die nicht gedankenverloren etwas vergessen, sondern, weil sie krank sind. Schleichend macht sich in Deutschland die Demenzkrankheit breit. Denn die Menschen werden immer älter. Für die AOK und ihre Partner aus Medizin, Wissenschaft und Wirtschaft ist das ein ernstes Warnsignal. Gemeinsam mit der „Initiative Demenzversorgung in der Allgemeinmedizin“ (IDA) stellte die AOK eine der größten internationalen Fachstudien vor. Wesentliche Ergebnisse fasst André Tonn zusammen.


Länge: 4.32 Minuten
------------------------------------------------------------------------------------------ 

Text:
Vier Jahre lang betreuten 129 Hausärzte in Mittelfranken 390 an Demenz Erkrankte und ihre sie pflegenden Angehörigen. Maßgeblich unterstützt wurden sie dabei von der AOK Bayern und dem AOK-Bundesverband. 
Für die Gesundheitsklasse war es wichtig zu erfahren, wie die Versorgung Demenzkranker und die Betreuung ihrer Angehörigen künftig verbessert werden kann. Dabei wolle die AOK vor allem auch die Wünsche von Patienten und Pflegenden berücksichtigen, betont Dr. Herbert Reichelt, Vorstandsvorsitzender des AOK-Bundesverbandes. 

Dr. Herbert Reichelt 

„Wir sehen, dass unsere älteren chronisch kranken Versicherten so lang wie möglich in ihrer vertrauten häuslichen Umgebung bleiben wollen. Und von daher sehen wir es auch als unsere Pflicht an, hier an dieser Stelle dann Unterstützung zu leisten für die Patienten, aber vor allen Dingen eben aber auch für die pflegenden Angehörigen.“

Text:

Das ist jedoch nur möglich, wenn Demenzkranke sachkundig versorgt werden und die Pflegenden kompetent unterstützt werden, hebt Dr. Reichelt hervor. So sehen das auch die forschenden Pharmahersteller Pfizer und Eisai, die das Projekt zusammen mit der AOK finanziert und durchgeführt haben.
Um eine abgestimmte Versorgung zu gewährleisten, werden die an der Studie beteiligten Hausärzte intensiv geschult. Denn obwohl die Zahl der Demenzkranken in Deutschland auf derzeit bis zu 1,5 Millionen geschätzt wird – Tendenz steigend – wird diese Krankheit in der Öffentlichkeit, aber auch von Ärzten und Betroffenen nach wie vor tabuisiert. 

Daher war es für die im Zuge der Studie medizinisch und psychologisch speziell geschulten Berater der Initiative Demenzversorgung in der Allgemeinmedizin – kurz IDA – sehr schwer, Betroffene zu beraten. Nicht selten lehnten Patienten und Pflegende zusätzliche Beratung und Hilfe ab. 

Hier sei dringend Aufklärung, mehr Wissen und Verständnis für die Betroffenen von Nöten, appelliert Prof. Dr. Elmar Gräßel, medizinisch-wissenschaftlicher Leiter des IDA-Projekts von der Uniklinik Erlangen.

Prof. Dr. Elmar Gräßel

„Damit die Angehörigen sich nicht zu Haus verstecken, nicht Angst haben, jemanden ins Haus zu lassen, der stundenweise den Erkrankten betreut. Hier ist etwas auch im psychologischen Bereich, dass wenn wir es erreichen, dass Demenzerkrankungen genau so wenig versteckt werden wie jemand vielleicht  der Herzrhythmusstörungen hat, dann haben wir viel gewonnen, weil dann ist die Inanspruchnahme wahrscheinlich auch viel höher.“
Text:
Die Ergebnisse der vierjährigen Studie offenbaren, dass es angesichts der Komplexität dieser schweren Krankheit viele Fragen gibt, die zum jetzigen Zeitpunkt nicht ausreichend beantwortet werden können. 

Doch eines ist bereits jetzt unstrittig. Eine optimale Versorgung von Demenzerkrankten benötigt ein dichtes Netzwerk aus Ärzten und Beratern.

Strukturen bei Behandlung und Pflege seien enorm wichtig. Nur so gelänge es, vorhandene Angebote miteinander zu verbinden und den Betroffenen wirklich zu helfen, erläutert Dr. Sonja Wunder, Projektleiterin bei der AOK Bayern. Dabei spiele auch künftig die sachkundige Beratung von Kranken und deren Angehörigen eine große Rolle.


Dr. Sonja Wunder

„Mit einem umfassenden Versorgungsmanagement und einer individuellen Pflegeberatung bieten wir Hilfe und Sicherheit. Mit unserem Versorgungs-Forschungsprojekt IDA helfen wir den Betroffenen, dass sie sich in ihrer neuen Situation zurechtfinden. Ein Bestandteil des Projektes: Hausärzte vermitteln eine Beratung in der häuslichen Umgebung. Angehörige empfanden dies mehrheitlich als sehr hilfreich. Sie sehen, das hat geklappt.“
Text: 

Die vierjährige Studie ist aus Sicht aller Beteiligten erst ein Anfang. Sie sind sich einig darin, dass weitere Forschung nötig ist, um die Versorgung von Demenzkranken zu verbessern.

Dabei hat für die 1.Vorsitzende der Deutschen Alzheimer Gesellschaft, Heike von Lützau-Holbein, Vorrang:

Heike von Lützau-Holbein

„Man muss die Erkenntnisse verbreitern und wirklich in die Fläche bringen. Das heißt also, es muss in die Köpfe aller Allgemeinmediziner, die damit betroffen sind. Und man muss weiter fragen: Was heißt Steigerung der Lebensqualität? Auf die Demenzkranken bezogen wie auch auf die Angehörigen bezogen. Beide Aspekte sind wichtig.“

Text: 

Auch finanzielle Aspekte müssen künftig stärker berücksichtigt werden. Die Betreuung eines Demenzerkrankten kostet pro Jahr rund 47.000 Euro. Den größten Anteil davon müssen die Patienten und ihre Angehörigen aufbringen. Durch eine stärkere Verzahnung von Versorgung und Forschung könnten die Betroffenen künftig möglicherweise etwas entlastet werden, hofft Dr. Herbert Reichelt.

Der Vorstandsvorsitzende des AOK-Bundesverbandes fordert von der Politik eine solide Anschubfinanzierung. Dr. Reichelt setzt dabei auf den Ausbau der Versorgungsforschung, den sich die Bundesregierung auf die Fahnen geschrieben hat. Das könne auch der Versorgung von Demenzkranken und deren Angehörigen zugutekommen.


